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41 Thomae Kempis De Imitatione Christ Libri Uatulor. Tex-
tum edidit, GConsiderationes 20 gujusque Libri singula Capita

Ceteris ejusdem Thomae Kempis opusculis collegit Et.
adjécit Hermannus SGerlach GCanonieus 66Cl. Cgathedr. Iim-
burg Jur. Utr Dir. Opus posthumum. Cum approbatione Rev.
Archiep. Friburgensis. Friburgi Brisgoviae. Sumptibus Herder.
1889, 12² (XVI 391 2.40 1.44, geb. un Leinwand
mit Rothſchnitt M 3.20 1.9

Unter allen ſchon erſchienenen und noch zu erwartenden lusgaben
der „LIibri de Imitatione Ohristi“ ird fortan ieſe zu den ſchätz

—
barſten, empfehlenswerteſten zählen, einen der erſten ätze einnehmen.

Durch die Parallelſtellen „Considérationes 20 cujusque Libri singula Capita
CEteris ejusdem Thomae Kempis opusculis“, die mit dankenswertem

Fleiße und großem Geſchicke geſammelt hat, nimmt der als kirchenrechtlicher Schrift
ſteller un beſtem Andenken ſtehende Limburger omherr nun auch einen Ehrenpla
ein Unter den Vertheidigern der Autorrechte de St. Agneten⸗Chorherrn. Möge
die viel und hochverdiente Verlagshandlung bald von dem vorbehaltenen E  E
auf Ueberſetzung un andere Sprachen Gebrauch machen und unächſt für eine
deutſche ſorgen, Qamt mn alle Kreiſe g9  gen werden die köſtlichen Mahnungen
und elehrungen unſeres Thomas mn ſeinen verſchiedenen riſten mit den be
kannteren uin ſeinen vier Büchern von der Nachfolge Chriſti

Vöcklabruck Albert
42) Predigten au alle Sonn und Fe des katholiſchen

Kirchenjahres. Von einem katholiſchen Geiſtlichen. Mit Approbation des
hochwürdigſten Biſchofes von Paderborn. Paderborn, ruck Uund Verlag
von Ferdinand öningh. Preis broſchiert kr
II Heft 1.40 kr III und 1.—

Unter dieſem Titte liegen nunmehr vier bor: und II onntags⸗
predigten des ganzen Kirchenjahres, III Predigten auf die E de errn,

Predigten auf die der Uttergottes. Die Predigten kennzeichnen ſich
durch Kürze; die Themate ſind meit gut gewählt und raktiſch, un klar aus
geſprochen und gewöhnlich zweigetheilt. Abſchweifungen 2* das angekündigte
ema kommen nicht wohl vor Papier und Druck ſind ſehr ſchön und loben  EL

Das iſt, was ö V  obe der vorliegenden Predigten geſagt werden kann.
Leider führen ſich ieſe Predigten ohne Alle weitere Erklärung mn da Publicum
ein; eS alle Vorrede, eS der QAme de. Autors, P8 der Wort
QAu der biſchöfli

N Approbation, eS jegliche Empfehlung, und die Em⸗
ehlung, die ſie ſich ſelbſt erworben, dürfte nicht bedeuten enannt werden Vor
allem drängt ſich hei Durchleſung der beiden Hefte die rage auf, Qrum

Predigten überhaupt drucken Wir Aben doch hundert beſſere Predigt
werke, darunter ſehr viele, die ne anderen orzügen, herrlichen Gedanken⸗
reichthums, edler, oratoriſcher Sprache enſelben Vorzug der ürze und azu
noch den der rägnanz Aben Vorliegende „Predigten“ ſind in jenem le
geſchrieben, welchen die Homileten den „niederen Stil“ heißen, und ſind durchweg
Qu Inhalt und Form für Zuhörer niederen Bildungsgrades (Landvolk) erechnet.
Die Sprache iſt einfach, populär, manchmal erfällig und unklar. Soweit Be⸗
weisführung ſich vorfindet, iſt ſie gewöhnlich chwach, nicht überzeugend; die Affecte
werden wenig oder gar nicht angeregt, auch nicht im Epilog; überhaupt iſt der
zweite Zweck einer Predigt l vEritas placeat“) faſt gar nicht, der dritte X  et
(„Ut veritas moveat“) im allgemeinen enig und m gewöhnlich der E  6
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(„ut Vveritas pateat“) erſtre und ſoweit e8 bei olchen Zuhörern 3u geſchehen
hat, auch ziemlich errei

Auch die Feſtpredigten erheben ſich Nicht über das Niveau der Mittel⸗
mäßigkeit; Beweisführung und Sprache nichts weniger Als erhaft. Auch die
ah des ema verdient nicht immer Anerkennung; V  E  6 iſt oft 3u aus
gedehnt, 5 iſt für ene Lichtmeſspredigt angekündigt im erſten Et „Tempel⸗
und Opfergang, Ausſegnung der Wöchnerinnen“, im weiten Theil: „Kerzenweihe“;
für —8 Scapulierfeſt: „Bruderſchaften und Abläſſe welche große emate!
Ind doch iſt das eY Thema auf echs, das zweite auf zehn Seiten abgethan.

Stift etten (Bayern). Lector P Gregor S9Er.
43) Geſchichte des L. Benedictinerkloſters U. L. F

zu Einſiedeln tnter Johannes von Schwanden
(1298—1327) Mit beſonderer Berückſichtigung des ſchwyzeriſch-ein⸗
iedeln'ſchen Marchenſtreites. Mit urkundlichen und artiſtiſchen Beilagen.
On P 1 Ringholz, 0 8 297 Seiten, mit lithographierter
Karte und Chromo⸗Tafel, elegan broſchirt M 2.4  —

Das Buch erſchien zuerſt In dem Schweizer „Geſchichtsfreund“. ber die
Bedeutung,. E  6 gerade die Iu demſelben behandelten Zeitabſchnitte für die
Geſchichte der Schweiz und infolge deſſen für die allgemeine Geſchichte aben,
macht die beſondere Herausgabe ebenſo wichtig als intereſſant. Der er  E Theil
behandelt en uInnern Zuſtand des Stiftes, der zweite die äußern Störungen
und der dritte die Thätigkeit einzelner Conventualen außerhalb des Stiftes

m anziehendſten iſt der zweite Ei Er führt Uuns ein in jene Zeit, wo
der heilige Meinrad in den Zwanzigerjahren de. neunten Jahrhunderts eine
infache auſe im „finſtern Walde“ an jener Stelle aufrichtete, wo jetzt die
Gnadenkapelle liegt Er kümmerte ſich reilich nicht die Eigenthumsverhältniſſe
des Bodens, den bewohnte. Er verlangte nichts von der Welt und ſein Au
enthalt ſtörte auch niemanden. Anders vurde ES, als im zehnten Jahrhunderte
Benno mit mehreren Gefährten die St Meinradskapelle bezog Der Unterhalt der
Eremitengemeinde Orderte die Ueberwachung der Wildnis. Der Abt bat den Kaiſer
Heinrich II.. möchte dieſen welcher durchaus „wild und unwegſam“ .

ſei,
daher ein Regale und freies Eigenthum der Krone bilde, den Brüdern Jur Be⸗
nützung überlaſſen, was auch mitte Urkunde OMmR September 1018 eſchahDie Mönche verwandelten bald den Twa iun errliche Triften und Auen. Wie
das die bena  arten Schwyzer ſahen, gelüſtete ſie darnach, Ind S entbrannte
jener merkwürdige „Marchenſtreit“, der durch zweihundert ꝗũ

WJ.

ahre auerte. en
unter Abt Johannes kam wieder zum Ausbruch und erreichte ſeinen Höhe
punkt, indem die Schwyzer In der Dreikönigsnacht, 60.—7 Jänner das
Kloſter überfielen, CS ammt dem otteshauſe ausplünderten und die In

ſaſſen
theil  2 niedermachten, theils gefangen fortführten. ohl Urden ſie wieder frei⸗
elaſſen und über die 9zer die Excommunication und dieEi Tklärt,
aber der damalige Zuſtand des deutſchen Reiches, die Zwiſtigkeiten und der Kampf
der Gegenkönige rieédri von Oeſterreich und Ludwig von Bayern machten die
gegen die Schwyzer verhängten Strafen wirkungslos, und der Aht muſste ſich
egnügen, einen erglei 3u ſchließen Aus der überall mit Urkunden belegten
Darſtellung leuchtet ein, wie übel Friedrich Schiller berathen war, un
un ſeinem „Wilhelm den Stauffacher prechen läſ
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t, „Es hätten die Leute
von dem Gotteshaus Einſiedeln Kaiſer einen Brie ſchlichen, vorin
ihnen die herrenloſe Wüſte ſchenkte, wiewohl ſie von jeher ihnen gehörte“. Solche
Irrthümer haben ich auch in andere Geſchi

Ucher eingeſchlichen, daher var 8
eine verdienſtliche That, daſs der gelehrte Benedietiner Odilo Ur das Studium
der Quellen und durch Beibringung von reichem Urkundenmaterial die Behauptung
eines unrechtmäßigen Beſitzes auf das ſchlagendſte widerlegte.“ Der Verfaſſer


